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Inwas für einerWelt
lebenwir?
„. . . WarumRudolf Anschober
geht“, vonMartin Fritzl, 14.4.
In welcher Welt leben wir, in der
ein höchste gesellschaftliche Ver-
antwortung tragender Mensch tag-
täglich für die Gesundheit der Be-
völkerung sorgt und durch best-
mögliche strategische Entschei-
dungen Menschenleben rettet,
aber gleichzeitig mit Mord bedroht
wird und unter Polizeischutz ge-
stellt werden muss? „Verirrte
Schafe“ finden wir vermutlich in
jeder menschlichen Gesellschaft,
aber die Breite und Aggression des
heutigen Widerstands gegen den
Staat bzw. seine Repräsentanten
ist bedenklich. Noch bedenklicher
und gefährlicher ist es,wiewider-

sprüchlich und inhomogen (posi-
tiv formuliert,wie vielfältig) und
damit verwirrend und zweifelnd
Bürgerinnen und Bürger die Ver-
antwortungsträger auf allen Ebe-
nen (EU, Länder, Medien, Fach-
leute usw.) erleben müssen. Aus
dieser Mischung können sich in
einer ohnehin immer fragiler wer-
denden Gesellschaft nur schwer
ausreichend Zuversicht und Ge-
folgschaft entwickeln.

Manche Philosophen meinen,
wenn menschliche Gesellschaften
nach gewissen Höhenflügen an
Wohlstand und Stabilität verlieren,
entspreche das einer natürlichen
Entwicklung. Hoffentlich behalten
sie nicht recht!
DI Peter Reitinger, MBA, Gallneukirchen

Größter Respekt für
Rudolf Anschober
Respekt undWürde – zwei Begriffe,
die in der Politik leider keine be-
sonders gute PR haben. Verständ-
licherweise liegen im Dauerkrisen-
modus der Coronapandemie die
Nerven immer häufiger blank.

Dennoch wäre es gerade jetzt be-
sonders wichtig, sich mit Respekt
undwürdevoll zu begegnen, stellt
doch diese Zeit möglicherweise
auch eine neue Form des Um-
gangs miteinander dar. Der Politik
als Humus eines Wertekanons
einer Gesellschaft käme hier eine
ganz zentrale Rolle zu.

Rudolf Anschober hätte sich
bei Amtsantritt seine Regierungs-
zeit sicher auch anders vorgestellt.
Seit März 2020 war „sein“ Ministe-
rium Schlüsselressort, in ständi-
gem Scheinwerferlicht und unter
Dauerbeschuss. Ein Ressort, in
dem man unter den aktuellen Vo-
raussetzungen eigentlich nur Buh-
mann der gesamten Nation sein
kann. Viele der gesetzten Maß-
nahmen mögen unpopulär, ja
möglicherweise auch unver-
hältnismäßig und unverständlich
erscheinen. Dennoch gibt es kei-
nen Vergleich,weil in der Ge-
schichte bisher einzigartig. Vieles
wird sich erst im „Post-Corona-
Alltag“ aufklären und manches
auch unbeantwortet bleiben.
Dass die Belastbarkeit von
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Menschen enden wollend ist, zeigt
Anschobers Beispiel. Dass der
Mensch Rudolf Anschober dies
noch rechtzeitig erkannt und die
Notbremse gezogen hat, verdient
größten Respekt, seineWürde hat
er bewahrt, indem er ehrlich zu
seinen Beweggründen Stellung
bezogen hat. Ihm persönlich bleibt
zu wünschen, jetzt zu entschleu-
nigen und Kraft für den „Post-Poli-
tik-Alltag“ zu tanken.
Mag. Bernhard Wappis, 9020 Klagenfurt

Die Schwäche der EU
„Karas: ,EU braucht neue Instru-
mente‘ gegen Ungarn“, diepres-
se.com, 13.4.
Die EU braucht tatsächlich neue
Instrumente, nämlich ein rechts-
staatliches Verfahren zur Durch-
setzung der Menschenrechte. Der-
zeit werden Verstöße gegen diese
von Abgeordneten, Politikern,
Journalisten usw. aufgezeigt, aber
nicht durch ein Gericht festgestellt.
Othmar Karas, der „an den Hebeln
der Macht sitzt“, könnte dies ver-
ändern. Denn die Schwäche der

EU besteht darin, dass sie sich
selbst nicht an rechtsstaatliche
Grundsätze hält, indem sie ohne
Einschaltung eines Gerichtes
Sanktionen verhängen will.
Felix Mayrhofer, 3032 Eichgraben

Österreichs Beitrag zur
Impfstoff-Forschung
Zur laufenden Covid-Impfung
Dass die Impfung die einzigewirk-
sameMaßnahme ist, die uns von
der Pandemie befreien kann, ist
den meisten klar. Leider ist die
Kommunikation um dieses Thema
sehr schlecht verlaufen. Als Land
mit hoch entwickelter Infrastruktur
auf dem Sektor der Biochemie und
der klinischen Forschung könnten
wir auch einen relevanten Beitrag
zur Generierung von wissenschaft-
lichen Erkenntnissen liefern: Der
Wissenschaftsminister hätte sofort
ein Budget inkl. Struktur zur Erwei-
terung des Wissens um die Effekti-
vität der Impfstoffe, auch unter
Einbeziehung von Kindern und
Jugendlichen, zur Verfügung stel-
len können, anstatt die ganze Ver-

antwortung den Pharmakonzernen
zuzuschieben. Wir hätten ge-
nügend gut ausgebildete Ärzte, die
derartige Projekte zur Qualitäts-
sicherung durchführen könnten;
dazu ist allerdings der Wille zur
Durchführung derartiger Studien
notwendig. Das Fragen nach Daten
aus dem Ausland ist verständlich,
aber es würde einem Wissen-
schaftsstandort gut anstehen,
wenn wir auch einen Beitrag lie-
fern könnten, ohne unsere öster-
reichischen Freunde in den USA
ständig befragen zu müssen. Diese
erproben den von ihnen entwi-
ckelten nasal zu verabreichenden
Impfstoff bereits in NY, Thailand,
Brasilien, Mexico etc.
Univ.-Prof. Dr. Kurt Widhalm, FA für Kinder-
und Jugendheilkunde, 1180 Wien

Impfstoff nur fürMänner
„Die nächste Verzögerung beim
Impfen“, 14.4.
Wenn die böse Nebenwirkung der
Vektor-Impfstoffe nur Frauen trifft,
sollten wir diese den Männern
spritzen und die RNA-Impfstoffe

den Frauen geben. Dann müssten
wir nicht bremsen, niemand
würde benachteiligt, und adminis-
trieren sollte sich das auch recht
einfach lassen.
Peter Kemptner, 5020 Salzburg

„Und in demWIE, da liegt
der ganze Unterschied“
Zur Wiener Volksoper
„Und in dem WIE, da liegt der
ganze Unterschied“: Wieder ein-
mal denke ich an den zeitlosen
Satz der Marschallin aus dem
„Rosenkavalier“,wenn ich höre,
was im letzten Monat Unerhörtes
an der Wiener Volksoper passiert
ist. Die designierte Direktorin,
Lotte de Beer,wollte dem gesam-
ten Ensemble kündigen. Nachdem
sich der Betriebsrat eingeschaltet
hatte,wurde daraus ein Vorsingen
und ein zehnminütiges Nachge-
spräch, um den Sängerinnen und
Sängern das Ergebnis mitzuteilen.
Natürlich ist das rechtlich abge-
sichert, aber menschlich und
moralisch höchst diskutabel in
Zeiten wie diesen,wo es für die

Betroffenen fast keine Perspekti-
ven oder Vakanzen gibt. Wenn wir
davon ausgehen, dass ab Septem-
ber die Bühnen wieder geöffnet
haben, hätte sich die designierte
Direktorin das Ensemble auf der
Bühne im laufenden Repertoire
anschauen und dann ihre defini-
tive Entscheidung treffen können.
Das hätte den Respekt und die
Wertschätzung gezeigt, die Künst-
ler aller Sparten im letzten Jahr so
schmerzlich vermisst haben.
Univ.-Prof. KS Gabriele Fontana, 1010 Wien
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